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AppenzellischeS

M o n a t s b l a t t.

Nro.il. Januar. il826.

So» bereit zu börcn/ und antworte was recht ist. I es. Sira ch, Cav.5. V. iZ.

Es ist ein erfreulicher Beweis der fortgeschrittenen Aufklä.
rung in unserm Vaterlande, daß die Ankündigung einer

Zeitschrift, deren erste Lieferung nun hier vor Augen liegt,
überall mit so vielem Beifall aufgenommen wurde. Denn
Unternehmungen dieser Art können immer nur in dem Grade

gelingen, in welchem ein Volk in seiner Bildung fortge.
schritten ist. Mit doppelter Freude, aber auch mit doppeltem

Fleiße gehen nur daher an unser Werk, da eine unerwartet
große Anzahl von Lesern auf uns wartet.

Unser Vorwort bestehe in Wenigem. Wer wir seyen,

und wie wir, die wir dieses schreiben heißen mögen, das

ist das Allcrunwichtigste bei der Sache. Nicht Wer? sondern

Was? soll gefragt werden. Was wir aber wollen, wissen

unsere verehrten Leser aus der Ankündigung. Nämlich Lan.
deöangelegenheiten berichten; seine Naturmerkwürdigkeircn
und Naturereignisse beschreiben; merkwürdige Vorfallenheitcn
des ganzen Landes und einzelner Gemeinden, endlich auch

einzelner Landleute erzählen; hochobrigkeitliche Verordn»»,
gen und Aktenstücke mittheilen; mit einem Wort, alles, was
daS Interesse unsers KantonS berührt, der Vergessenheit

cntrcissen und in schriftliche Aufbewahrung bringen. Mit.
unter werden wir auch etwas zur kurzweiligen Unterhaltung
geben. Ueberzeugt, daß Offenkundigkeit ein ganz vorzügliches

Mittel sey, ein Land vorwärts zu bringen haben wir dicles
k



Geschäft auf uns genommen; denn Fortschreiten in der Bil-
dung ist unser Wunsch. Hierin, glauben wir, bestehe des

Landes Nutzen und Ehre. Vieles ist zu diesem Zwecke schon

von unsern Vorfahren gethan worden. Wir sollen und wollen

auch Einiges thun. Möge eö durch diese Blätter geschehen I

Einige, die dem Krebsgang huldigen, und deren Credit
auf die Unwissenheit des Volkes sich gründet, werden unS

freilich für unsere Arbeit wenig Dank wissen. Sie werden

sich, sobald sie das Ding riechen, hinter die Halbmäßige
begeben und rufen: „Helfet! Rettet! Das Vaterland ist in

» Gefahr! Schon wieder etwas NeueS! Die alte Freiheit
» muß endlich gar zu Grunde gehen, u. s. w."

Wie, etwas Neues, schreiet ihr? WaS hat denn im
vorigen Jahrhundert schon Gabriel Walser, Pfarrer
zum Speicher, gethan? Kennet ihr seine Chronik nicht?
WaS Hr. Rathschreiber Schäfer in den Jahren 1809 bis

1814, da er seine Materialien zu einer vaterländischen
Chronik herausgab? Und leben nicht die Arbeiten dieser
beiden Männer überall in so gutem Andenken, daß sie jeder,
der sie besitzt, für einen fast unentbehrlichen Hauöschatz hält?

Freilich, der Lobn für ihre mühsame Arbeit war gering,
sie erndteten mehr Verfolgung als Dank. Das Gleiche will
auch unS von euerre Seite begegnen. Also geschieht vielmehr
daS Alte, und nichts Neues.

Wider die alte Freiheit sollte eS auch seyn, ein solches

Blatt herauszugeben? Wie, ist denn nicht die Freiheit zu
reden die älteste, welche cö giebt? Und reden und schreiben —
sind daS zwei so verschiedene Dinge? Durchaus nicht. Schrei-
ben heißt in der That nichts anderes als mit der Feder
reden.; und den Brief drucken lassen, heißt nichts anderes,
als machen, daß recht viele ihn zu gleicher Zeit lesen können.
DaS geht freilich schnell, aber welchem freien Landmann ist
eS versagt, nach Belieben schneller oder langsamer zu gehen?
Und wem ist es verboten, so laut zu rufen, daß ihn daS

ganze Land hören kann? Wer eine rechte Sache hat, der



darf und soll sie auSsprechen. Etwas Schlechtes aber soll

weder liber die Zunge noch auS der Feder kommen/ auch

nicht bei uns. Nichts, was Religion und gute Sitten belei-

diget/ oder daS Ansehen der Obrigkeit verletzt und die gute
Ordnung stört, soll unser Blatt entweihen, sondern nur das

erscheine, waS männiglich zu Lust und Lehre dient. Wahr-
heit, reine, lautere Wahrheit soll unsers Blattes Stempel
seyn.

Aber eben deswegen dürfen wir nicht bloö daS Gute aus

unserm Lande melden, wie wenn da lauter Engel wären; eS

wäre wider die Wahrheit, und niemand würde eS glauben;
sondern daS Gute und daS Böse, daS Kluge und das När-
rische soll bei und neben einander stehen, wie die TageS-

geschichte es bringt, zur Aufmunterung das Eine, zur War-
nung das Andere.

Aber Lob und Tadel bleibe so viel möglich ferne von unS.

Wir wollen nicht richten, sondern berichten. Die Sachen
werden für sich selbst sprechen. Spricht aber eine Sache für
sich übel, so messe man die Schuld nicht unS zu, denn wir
können nicht aus schwarz weiß machen, und könnten wir es,
wir verschmähten diese Kunst. Doch irren ist menschlich.

Auch uns wird eS begegnen. In diesem Falle bitten wir unS

zurecht zu weisen. Jede bescheidene und gründliche Gegcnbe-

mcrkung werden wir jederzeit mit Dank in unser Blatt »auf-

nehmen. Ueberhaupt müssen wir unsere lieben Mitlandleute
recht angelegentlich bitten, unö mit Nachrichten und Daten
auS allen Ecken und Enden des Vaterlandes recht reichlich

zu unterstützen, weil wir nur dann etwas Vollständiges zu

bringen im Stande seyn werden. Wir beginnen.

Das erste, was wir unsern Lesern diesmal mitzutheilen
haben, ist die Geburts-, Ehen- und Todten-Liste von 1824,
auS allen Gemeinden unsers KantonS. Wir geben sie zur
Erleichterung der Uebersicht in tabellarischer Form,


	Es ist ein erfreulicher Beweis der fortgeschrittenen Aufklärung in unserm Vaterlande, [...]

